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Weil Ökologie, Soziales und Ökonomie 
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Seit 25 Jahren 
für eine bessere 

Wirtscha
 

Was läu�  da falsch, wenn einige Kon-
zerne Fantastillionen durch welt-
umspannende Optimierung ihrer 

Wertschöpfung verdienen, aber dort produzie-
ren, wo die Anforderungen an Umwelt- und 
Arbeitnehmerschutz am niedrigsten sind? Wenn 
verkau�  wird, wo die größten Gewinnspannen 
locken? Wenn die Gewinne dort entnommen 
werden, wo die Steuern am niedrigsten sind? 
Was läu�  da falsch, wenn Verantwortung so ein-
fach abgeschrieben werden kann? 

Wir wollen eine andere, eine bessere Wirt-
scha� : 15 Unternehmerinnen und Unternehmer 
haben vor 25 Jahren mit UnternehmensGrün die 
Stimme für nachhaltiges Wirtscha� en ins Le-
ben gerufen. Wir bejahen Innovation, Entrepre-
neurship, Er� ndungsgeist und Konkurrenz um 
zukun� sfähige Ideen. Auch in einem globalen 
Handelssystem. Aber wir fordern Verantwor-
tung: Für den Gewinn der Einen dürfen nicht 
Andere zahlen. Weder Menschen noch Umwelt. 
Für diese Verantwortung stehen heute 230 Mit-
gliedsunternehmen ein. 

Diese Unternehmen haben Erfolg mit nach-
haltigen Produkten und setzen neben ökonomi-
schen Zielen auf die Verantwortung für Umwelt 
und Soziales. Viele sind Pioniere der Nachhaltig-
keit und alle sind mit Herzblut dabei. Wir sind 
davon überzeugt: Das Spielfeld für diese Art von 
guter Wirtscha�  muss erweitert werden.  

Vor allem die politischen Rahmenbedin-
gungen führen zu den massiven ökologischen 
und sozialen Schie� agen: eine Steuerpolitik, die 
kleine und mittlere Unternehmen internationa-
len Konzernen gegenüber einseitig benachteiligt; 
eine Gesetzgebung, die es seit Jahrzehnten er-
laubt, dass Kohle und Öl ohne Rücksicht auf die 
Klimafolgen verheizt werden; und eine EU-För-
derpolitik, die immer mehr regional orientierte 
bäuerliche Betriebe aus dem Markt drängt. 

Darum fordern wir von der Bundesregierung 
ein konsequentes Umsteuern in Richtung einer
nachhaltigen Wirtscha�  mit Schwerpunkt 
Klimaschutz (u. a. CO2-Bepreisung, Energie-
e�  zienz, Firmenstrom, Mobilität, Kreis-
laufwirtscha�  und Landwirtscha� ), die 
Förderung nachhaltiger Unternehmensgrün-
dungen, den Abbau von Bürokratie und umwelt-
schädlichen Subventionen, eine angemessene 
Besteuerung von klimaschädlichen Gasen wie 
CO2 und weiteren Schadsto� en sowie eine 
Steuerpolitik, die den Mittelstand nicht gegen-
über global agierenden Konzernen benachteiligt.  

UnternehmensGrün macht sich gemeinsam 
mit seinen Mitgliedern für eine bessere Wirt-
scha�  stark: dass ökologisch und sozial „faire“ 
Unternehmen auch faire Wettbewerbsbedin-
gungen bekommen. Wir haben viel gescha�  . 
Und es ist noch viel zu tun. Machen Sie mit! 

Dr. Katharina Reuter · Geschä� sführerin 
UnternehmensGrün e.V. Berlin

Unternehmen von heute, 
Wirtscha
  von morgen
Die Mitglieder von UnternehmensGrün machen es vor: 
Nachhaltige Ökonomie. Tag für Tag.

Mitarbeiter*innen 
arbeiten heute bei der 

BIOCOMPANY

Milliarden Euro 
hat die GLS Bank an 

Krediten für erneuerbare 
Energien vergeben

2,6

1.500

»Wichtig ist uns, 
die Balance zwischen 
guten Preisen für die 

Kunden und fairen 
Beziehungen zu den 

Produzenten zu halten«

»Wirtschaft und Ökologie 
stehen nicht im Widerspruch, 

im Gegenteil, sie bedingen 
sich sogar«
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Von Ökosteuer bis Freihandel: 
Initiativen, Forderungen 
und Erfolge aus 25 Jahren 
UnternehmensGrün 

1992
UnternehmensGrün wird 

von 15 Unternehmer*innen 
gegründet

1993
UnternehmensGrün beteiligt 

sich an den Konzepten für 
eine faire Ökosteuer

1994
UnternehmensGrün geht online 

– 3 Jahre vor Google

Initiative für ökologisches Bauen

Als Gemeinscha� sbank für Leihen und 
Schenken � nanzieren wir seit über 40 Jahren 
nachhaltige Entwicklung. Wir setzen Geld 
ausschließlich sinnsti� end und transparent ein, 
streng gemäß unseren Finanzierungs- und Anlage-
grundsätzen. Besonders seit der Bankenkrise wächst in 
der Ö� entlichkeit die Wahrnehmung unseres werteori-
entierten Bankgeschä� s, den Menschen ist das � ema 
zunehmend wichtig. 2012 wurden wir zu Deutschlands 
nachhaltigstem Unternehmen gekürt. Über 46.000 Mit-
glieder bestimmen jedes Jahr über unsere gemeinsame 
Zukun�  und machen unsere nachhaltigen Finanzie-
rungen möglich. So können wir biologische Ernährung 
voranbringen, die Energiewende, vielfältige Bildung, 
bezahlbaren Wohnraum und vieles mehr. Wir arbeiten 
bei unseren Finanzierungen mit strengen Kriterien, 
negativen wie positiven. Klimafreundliches Investie-
ren gehört seit jeher zur DNA unseres Unternehmens. 
So haben wir bereits viele hundert Windräder und So-
laranlagen � nanziert, insgesamt bereits Kredite über 
2,6 Milliarden Euro für erneuerbare Energien verge-
ben. Wir stärken die Bürgerenergie, setzen uns für 
eine dezentrale Versorgung ein und geben unseren 
Kundinnen und Kunden die Chance, sich daran 
� nanziell zu beteiligen.

Bei UnternehmensGrün sind wir seit 2008. 
Der Verband macht die Erfolge und Vorteile 
nachhaltigen Wirtscha� ens sichtbar. Er lenkt die 
Aufmerksamkeit auf die wichtigen Fragen und 
sorgt dafür, dass moderne wirtscha� liche Lö-
sungen in die Ö� entlichkeit gelangen. Immer 
mit der Botscha� : Wirtscha�  und Ökologie 
stehen nicht im Widerspruch, im Gegenteil, 
sie bedingen sich sogar.

GLS Bank: 
Die Good-Bank 



Als Versandhandel mit nachhaltig ausgerichtetem Sorti-
ment beliefern wir inzwischen rund 76.000 Kunden – an-
gefangen bei Bürobedarf bis hin zu Alltagsprodukten für 
den täglichen Gebrauch. Anfangs haben wir ausschließ-
lich Gewerbekunden bedient, seit 2004 wächst jedoch 
auch die Anzahl an Privatkunden stetig. Zusätzlich ver-
treiben wir vor allem unsere eigenen memo Markenpro-
dukte und weitere Exklusivprodukte an Einzel- und Groß-
händler in Deutschland und im europäischen Ausland.

Nachhaltigkeit ist auch nach über 26 Jahren noch 
unser Kerngeschä� : In allen Unternehmensbereichen 
achten wir auf ökologische, soziale und ökonomische 
Aspekte. Für unser Engagement zugunsten Mensch, 
Umwelt und Klima wurden wir bereits mehrfach aus-

gezeichnet. Unsere gesellscha� liche Aufgabe se-
hen wir darin, möglichst viele Menschen von 
nachhaltigen Produkten zu fairen Preisen und 
bewusstem Konsum zu überzeugen. Doch 
auch ein „grünes“ Unternehmen muss öko-

nomisch handeln. Deshalb sind wir bereits 
1994 UnternehmensGrün beigetreten, da die-

ser Unternehmensverband Nachhaltigkeit aus einer 
wirtscha� lichen Perspektive heraus denkt. Kleinen und 
mittleren Unternehmen wie der memo AG gibt der Ver-
band eine Stimme und vertritt klare Positionen.

Als wir 1999 unseren ersten Vollsortiment-Supermarkt mit Bio-Produkten 
erö� neten, waren weitere Filialen zunächst nicht geplant. Aber die Nachfrage 
der Kunden spornte uns an. Mittlerweile sind wir Marktführer in Ber-
lin-Brandenburg und leiten insgesamt 54 Märkte, davon auch einige in 
Dresden und Hamburg. Gut 1550 Mitarbeiter beschä� igen wir. Unser 
Grundsatz ist es, dass wir mit vielen Zulieferern aus dem jeweiligen re-
gionalen Umland zusammenarbeiten. Daraus sind langfristige, persönliche 
Kontakte gewachsen. Wichtig ist uns, die Balance zwischen guten Preisen 
für die Kunden und fairen Beziehungen zu den Produzenten zu halten. Das 
ist nicht immer leicht: Der konventionelle Markt drückt die Preise für vie-
le Lebensmittel o�  so tief, dass ein wirtscha� licher Handel mit ökologischer 
und fairer Ware im Wettbewerb allzu schlecht dasteht. Das bildet o�  nicht die 
wahren Preise für Lebensmittelerzeugung ab, da der konventionelle Anbau die 
Nachhaltigkeit außer Acht lässt. Dies betri�   beispielsweise auch die Gefahr für 
kün� ige Generationen durch Bodenbelastung mit Schadsto� en. Zum Glück 
wissen unsere Kunden, dass Qualität und eine sinnvolle, ökologische Erzeu-
gung auch ihren Preis haben. Denn Verzicht auf Chemie bedeutet für die Bau-
ern automatisch mehr Aufwand und P� ege.. Noch besser wäre es allerdings, 
wenn die Marktpreise generell mehr an den wahren Kosten orientiert 
sind, weil alle Akteure Verantwortung übernehmen. Das sind auch 
die Gründe, warum wir 2016 UnternehmensGrün beigetreten 
sind: Immer wieder macht der Verband Gesellscha�  und Politik 
auf die Missstände aufmerksam, die heute für langfristig denken-
de Unternehmen bestehen. Im Hinblick auf die Zukun�  unserer 
Umwelt ist diese Stimme heute wichtiger denn je.
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1996
Sonne und Wind nach vorne 

bringen – Vorbereitung 
des Erneuerbare-Energien-

Gesetzes (EEG)

2000
Hürden für Start-Ups 

abbauen – Scheinselbständig-
keitsgesetz gründerfreund-

licher machen

2003
Öff entliche Anhörung zur 
„Krankenversicherungs-

modernisierung“

2006 
UnternehmensGrün 

setzt sich für eine 
verantwortliche Bank- 

& Finanzpolitik ein 

2006/7
Anhörung zu „Neue Banken-
richtlinie & Modernisierung 

Rahmenbedingungen 
Kapitalbeteiligung“

Kund*innen 
kaufen bei memo Büro-
bedarf nachhaltig ein

76.000
BIO COMPANY: 
Lebensmi
 eln ihren Wert geben

memo AG: 
Bewussten Konsum fördern



Die Lebensmittel-Branche zeigt täglich, 
was in der Wirtscha�  falsch läu� : Wäh-
rend die Biobanane im Supermarkt 1,99 

Euro pro Kilo kostet, ist die Pestizid-Banane für 
1,49 zu haben – und manchmal auch für 99 Cent. 

Doch dieses Geschä�  funktioniert nur, weil 
die konventionellen Produzenten die Zeche 
prellen. Bezahlen müssen Steuerzahlende, 
Plantagenarbeiterinnen und -arbeiter in 
anderen Ländern und unsere Enkelkin-
der – zusammen mit der Natur. Doch 
wie hoch sind die Kosten für Atem-
wegserkrankungen durch Pestizide 
beim Bananenp� ücken? Wie viel 
müssen die Wasserwerke für die 
Reinigung des nitratbelasteten Was-
sers bezahlen, das aus der Düngung 
in der konventionellen Landwirt-
scha�  ins Wasser gelangt? Lässt sich der 
Grundwasserschwund südspanischer 
Küstengebiete, der durch den Tomatenan-
bau verursacht wird, in Euro messen? Per „True 
Cost Accounting“ versucht man heute, diese Be-
träge zu bezi� ern. Das Ergebnis ist schon lange 
bekannt: Schon 2004 stellte eine Foodwatch-
Studie fest, dass die versteckten Kosten bei 
einem Kilo konventionellem Schnitzel bei be-
achtlichen 50 Cent liegen; bei Bio� eisch müss-
ten bloß zwei Cent dazugerechnet werden. Bei 
Bioprodukten zahlen Verbraucher die Neben-
kosten schon mit.

Dass die Preise bisher die ökologische und so-
ziale Wahrheit verschweigen, liegt daran, dass ex-
terne E� ekte (also Dienstleistungen der Natur wie 
saubere Lu�  und Wasser, aber auch CO2-Emissio-
nen, Gesundheit von Tieren und Menschen) nicht 
eingepreist werden. Konventionelle Unternehmen 
zahlen dafür in der Regel: Nichts. Die Externalisie-
rung dieser Kosten führt dazu, dass die herkömm-
lich hergestellten Produkte heute billiger scheinen, 
als sie tatsächlich sind. 

Subventionen für Kohle und Flugzeuge
Doch anstatt Umweltverbrauch zu erschwe-
ren, fördern Staat und Länder umweltbe-
lastende Branchen mit Subventionen und 
Steuernachlässen. Die Kohleindustrie er-
hält jedes Jahr laut Umweltbundesamt rund 
zwei Milliarden Euro. Deutsche Landwirte 
bekommen allein aus EU-Mitteln rund 
5 Milliarden Euro und der größte Teil davon 
geht an agrarindustrielle Betriebe. Dabei 
wurden die EU-Subventionen ursprünglich 
eingeführt, um kleinen Höfen das Überle-
ben zu ermöglichen. Aber 70 Prozent der 
Mittel werden als Zuschuss pro Fläche ge-
währt und das nützt vor allem den großen, 
konventionellen Betrieben. Kleine und 
ökologisch wirtscha� ende Bäuerin-
nen und Bauern sehen davon nur 
einen Bruchteil. So geht das Höfe-

Faire Wirtscha�  
braucht wahre Preise
Warum der Markt die ökologische und soziale Wahrheit verschweigt. 
Und was wir daran ändern wollen.   

2007/8
Rechtsgutachten 

zur Agro-Gentechnik-
Gesetzesnovelle (Schutz 
vor Verunreinigungen)

2008
Start des UN-Dekaden-
Projekts „Umweltprofi s 

von Morgen“
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Bio-Banane 
im Supermarkt 

1,99 
Euro/Kilo

werden allein in Costa Rico 
wegen Pestizidfolgen 

behandelt

12.000 
Plantagen-

Arbeiter*innen

Pestizid-Banane 
im Supermarkt 

1,49 
Euro/Kilo

» Das Umweltbundesamt
berechnet die umwelt-

schädlichen Subventionen 
in Deutschland auf 
57 Milliarden Euro 

jährlich «

2008/9 
Positionspapier 

„Für eine verantwortliche
 Finanzpolitik“

2013
Wir brauchen die 

Wärmewende! Modell zur 
Finanzierung energetischer 

Gebäudesanierung

2014
Kritische Begleitung der 

geplanten Freihandelsab-
kommen und Vorschläge, wie 

gerechter Welthandel aussieht

0,99 
Von Katharina Reuter
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sterben weiter. Augenscheinlich ist die Schie� a-
ge auch beim Lu� verkehr: Der 2011 eingeführ-
ten Lu� verkehrsabgabe mit einem Volumen 
von 1 Milliarde Euro stehen Subventionen und 
Steuerbefreiungen von 10 Milliarden Euro ge-
genüber. Lu� fahrtunternehmen zahlen weder 
Öko- noch Kerosinsteuer, bei internationalen 
Flügen sind sie umsatzsteuerbefreit. So sind 
selbst innerdeutsche Flüge zum Schnäppchen-
preis zu haben. 

Umweltschädliche Subventionen abbauen
Der erste Schritt in Richtung wahrer Preise ist 
daher der Abbau umweltschädlicher Subventio-
nen. Nicht immer ist das so o� ensichtlich wie bei 
Flugzeugen: Viele Subventionen sind versteckte 
„Gratisleistungen“, die die Steuerzahlenden für 
die Infrastruktur einer Branche bereitstellen. 
Jeder Bürger, jede Bürgerin � nanziert über die 
Steuern so den städtischen Autoverkehr mit 
150 Euro pro Jahr – egal, ob sie oder er selbst 
Auto fährt oder mit Rad, Bus und Bahn unter-
wegs ist. Das Umweltbundesamt berechnet die 
umweltschädlichen Subventionen in Deutsch-
land auf insgesamt 57 Milliarden Euro jährlich. 

Schon die Ökosteuerreform 1999 versuchte, 
die Schie� age der Wirtscha�  zu ändern. Unter-
nehmensGrün hat damals für die Einführung 

der Ökosteuer gekämp� , um den exzessiven 
Energieverbrauch zu verteuern und mit den 
Einnahmen das Rentensystem und dadurch die 
Lohnnebenkosten zu entlasten. Rund 250.000 
Arbeitsplätze konnten gescha� en oder gehalten 
werden, der Energieverbrauch sank relativ zum 
Wirtscha� swachstum, neue energiesparende 
Konzepte wie das Carsharing fassten Fuß. Kurz: 
ein Erfolgsprojekt. 

Doch inzwischen ist die Lenkungswirkung 
der Ökosteuer nahezu verpu�  . Heute sollte eine 
Ökosteuer 2.0 an den CO2-Emissionen ausge-

richtet werden, konkrete Vorschläge haben wir 
als Teil der „Initiative nachhaltige Finanzwirt-
scha� “ mit auf den Weg gebracht. Der ermäßig-
te Steuersatz für energieintensive Unternehmen 
gehört abgescha�  : Nach fast 20 Jahren hatten 
die Unternehmen Zeit genug, sich auf die ver-
änderten Bedingungen einzustellen. Stattdessen 
nutzen immer mehr Firmen das Schlup� och, das 
der stromintensiven Industrie gewährt wird. 

Eine Lösung für viele Herausforderungen 
Was passiert, wenn die Pestizidbanane so 
teuer ist wie die Biofrucht? Dann könnten 
die Supermärkte schneller auf ökologische 
Produkte umstellen und auch ihre Zulie-
ferer aus aller Welt dabei mitnehmen. Bil-
lig� eisch verschwände zunehmend aus den 
Regalen, tiergerechte Haltung würde sich 
immer ö� er rechnen und unser Grundwasser 
müsste nicht mehr so massive Nitrateinträge 
verdauen. 

Mit wahren Preisen könnten wir 
endlich dafür sorgen, dass die Märkte die 
ökologische und soziale Wahrheit sagen. 
Erst wenn nachhaltig wirtscha� ende 
Unternehmen nicht länger in unfairen 
Märkten agieren müssen, kann Fairness Main-
stream werden. Und davon pro� tieren: Alle.

Versteckte Kosten 
bei einem Kilo 

konventionellem Schnitzel:

50 Cent

57 Milliarden Euro an 
umweltschädlichen Subventionen

36 %
Energie

50 %
Verkehr

10 % Bauern, 
     Fischer & Förster

4 % Bauen 
   & Wohnen

2015
Gründung des europäischen Dachverbands 

Ecopreneur.eu

Sachverständige Stellungnahme zum Gesetz 
Anpassung der Erbschafts- & Schenkungssteuer

2016
Studie: Freihandels-

abkommen und die Agrar- 
und Ernährungswirtschaft

2017
Ökologischer Firmenstrom auf die politische Agenda

Wahre Preise: CO2-Preis in den Koalitionsvertrag!  

25-jähriges Jubiläum mit über 230 Mitgliedern

Quelle: UBA 2016
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»Das private Auto wird 
in der Stadt kün� ig kaum 
noch eine Rolle spielen«
Ernährung, Energie, Verkehr: UnternehmensGrün setzt sich 
für eine umfassende Wirtschaftswende ein

Nachwuchs vorbereiten
Die Transformation ist eine Generationenfrage: Deshalb muss schulische und beru� iche Bil-
dung die Entscheiderinnen und Entscheider von Morgen schon jetzt auf eine neue Wirtscha�  
vorbereiten. Die UnternehmensGrün-Studie zum Greening der Berufe zeigt den Wandel: Initi-
iert wird das grünere Wirtscha� en von engagierten Che� nnen, Chefs und jungen Mitarbeiten-
den. Der Prozess geht längst über die klassischen Ökobranchen hinaus: Auch bisher untypische 
Sektoren wie die Baubranche, Elektroausrüster und Logistik fragen heute grüne Quali� kationen 
nach. Was jedoch noch fehlt, ist eine Anpassung der berufsbildenden Lehrpläne mit einer um-
fassenderen Ausbildung in nachhaltigem Wirtscha� en, mathematisch-naturwissenscha� lichem 
Wissen und Green Awareness: Hier schieben sich Behörden und Wirtscha�  gegenseitig den 
Schwarzen Peter zu. Im Grunde beginnt das ökologische Bewusstsein jedoch bereits im Kin-
dergarten und in der Schule – wer hier mit dem � ema konfrontiert wird, engagiert sich laut 
einer Greenpeace-Studie deutlich aktiver für Nachhaltigkeit. In Projekten wie den „Umweltpro-
� s von morgen“ sorgen UnternehmensGrün-Mitglieder dafür, die Potentiale einer nachhaltigen 
Wirtscha�  zu vermitteln: Bereits mehr als 800 Schülerinnen und Schüler konnten so praxisnah 
eigene Projekte umsetzen. 

Ulrich Walter · Lebensbaum

Mobilität der Zukun	 
Die neue Lust auf Fahrrad, die Digitalisierung und die E-Mobilität bieten große Chancen für die 
Verkehrswende! Das Fahrrad ist ein wichtiger Bestandteil für eine menschen- und umweltgerechte 
Mobilitätskultur, die Verkehrsmittelwahl zwischen Fahrrad, Carsharing und ÖPNV durch digitale 
Apps leicht koordinierbar. Das private Auto wird in der Stadt von morgen kaum noch eine Rolle 
spielen. Das wird Platz machen für lebenswerte Städte ohne Staus und mit guter Lu� . 

Um dies umzusetzen, sind Viele gefordert. Auch müssen unsere Unternehmen umstellen und 
Mobilität neu denken. Welche Bilanz hat der Fuhrpark, wie können wir die ökonomischen und 
ökologischen Vorteile des Sharings nutzen? Lässt sich das betriebliche Mobilitätsmanagement auf 
kleinere und leichtere Fahrzeuge wie innovative E-Cargobikes umstellen? Fördern wir den Fahr-
rad-Arbeitsweg durch Dienstrad und diebstahlsichere Plätze? 

Wir als Unternehmerinnen und Unternehmer sind bereit, unseren Teil bei der Umsetzung der 
Mobilitätswende beizutragen. Wir sehen in diesem Wandel auch große Chancen mit neuen Pro-
dukten und innovativen Dienstleistungen für die Wirtscha� . Die Politik ist gefordert den ö� ent-
lichen Raum neu zu verteilen, dem Fahrrad-, Fuß- und ö� entlichen Nahverkehr mehr Platz zu 
geben sowie Innovationen und Start-ups zu fördern. Es wurde lang genug geredet: mehr Rad- und 
Fußverkehr, E-Mobilität, Multimodalität und Sharing kommen nicht von leeren Versprechungen, 
sondern durch klare politische Vorhaben und unternehmerische Initiative.

Ulrike Saade · Velokonzept Saade GmbH

Agrarwende voranbringen 
Anbieter von Bio-Lebensmitteln sind Leuchttürme nachhaltigen Wirtscha� ens. Auch hier sind 
inzwischen größere, leistungsfähige Strukturen entstanden und das ist auch gut so. Der Ökoland-
bau und die Biolebensmittelhersteller sind den konventionellen Monokulturen und Fleischfabri-
ken in ökologischer Hinsicht weit überlegen – aufgrund des Verzichts auf chemisch-synthetische 
Düngemittel, Pestizide und Gentechnik und aufgrund der positiven Auswirkungen auf die Bio-
diversität. Was fehlt, ist Marktmacht. Die Bundesregierung hat als Ziel ausgegeben, mittelfristig 
20 Prozent der Agrar� ächen biologisch bewirtscha� en zu wollen. Aber weiter als 7 Prozent ist 
Deutschland noch nicht gekommen. Bund, Länder und EU können durch ihre Förderung be-
deutenden Ein� uss darauf nehmen, ob ein Hof auf Bio umstellt – oder nicht. Die Länder-För-
derung für den Ökolandbau ist ein Schritt in die richtige Richtung – wenn man sich dauerha�  
darauf verlassen könnte. Nun plant die EU, ihre rund 5 Milliarden Euro für die deutsche Land-
wirtscha�  zu 30 Prozent an ökologische Kriterien zu binden. Das ist überfällig, denn bisher pro-
� tiert vor allem die konventionelle Landwirtscha� . Aber warum nur 30 Prozent? Wir fordern: 
Mindestens 80 Prozent. Und langfristig muss das Ziel „100 Prozent nachhaltige Landwirtscha� “ 
heißen. Dazu gehört auch der Schutz der Artenvielfalt: Der Rückgang von Bienen, Schmetterlin-
gen und sonstigen Insekten auf landwirtscha� lichen Flächen ist real und eine Gefahr für unsere 
Ernährung – allein in Deutschland verzeichnen wir den traurigen Rückgang bei Insekten um bis 
zu 80 Prozent. Hier können wir nicht nur auf die Biobäuerinnen und -bauern als Bewahrende 
der lebensnotwendigen Artenvielfalt setzen: Wir brauchen strengere Regeln für den Einsatz von 
Pestiziden, aber auch Verbote von beispielsweise Glyphosat oder genveränderten P� anzen. Wir 
brauchen Abgaben auf chemisch-synthetische Düngemittel – um auch die konventionellen Be-
triebe dazu zu bringen, die wahren Kosten ihrer Wirtscha� sweise zu berücksichtigen. 

Martina Merz · mërz punkt / umweltorientierte designagentur

»Über kurz oder lang sollte die Einspeisevergütung sich selbst 
abschaffen. Aber: Bestimmte Eckpunkte, wie die vorrangige 

Einspeisung der Erneuerbaren, sollten im Sinne der Energiewende 
erhalten bleiben! Faktisch ist das jedoch bereits abgeschafft. 

Weil die unflexiblen Kohlekraftwerke eine zu starke Lobby haben, 
werden stattdessen Wind- und Solarkraftwerke abgeregelt. 

Da müssen wir gegensteuern«

Martina Selzer · Waldhessische Energiegenossenscha�  eG, Wildeck

»Die Politik ist gefordert,
den öffentlichen Raum neu zu 
verteilen, dem Fahrrad-, Fuß- 
und öffentlichen Nahverkehr 

mehr Platz zu geben und 
Innovationen und StartUps 

zu fördern«
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Ökologischen Firmenstrom ermöglichen
Es ist der wohl populärste Wende-Begri�  seit 1989: � e German 
Energiewende hat es selbst in den internationalen Sprachgebrauch ge-
scha�  . Mit bald 40 Prozent der Stromerzeugung haben Politik, Wirt-
scha�  und Verbraucherinnen und Verbraucher eine Blaupause für den 
Umstieg auf Erneuerbare gescha� en. Doch es bleibt viel zu tun: Die 
Ausbauziele sind zu konservativ und die jüngsten Überarbeitungen 
des EEG haben viel Schaden angerichtet. 

Aus Unternehmenssicht kritisieren wir vor allem die derzeitige 
Einschränkung der Eigenstrom-Produktion. Wer als Unternehmen 
Solarpaneele, Windräder oder KWK-Anlagen installieren will, muss 
sich nach dem „Ganz oder gar nicht“-Prinzip entscheiden, ob er/sie 
den Strom selbst verbraucht oder vollständig über das EEG vermarktet 
– nur im letzten Fall mit der Chance auf Umlagemittel. Gleichzeitig 
muss man einen Teil der Umlage als Konsumentin oder als Konsu-
ment des eigenen Ökostroms bezahlen, plus Stromsteuer und Netz-
entgelt. Wer nicht ins Inselnetz � üchtet, für den lohnt die Investition 
kaum noch. Aber: Wer sich abschottet, der kann keine überschüssigen 
Kapazitäten ins Netz einspeisen. Die Einschränkungen wurden 2014 
aus guter Intention aufgelegt: Viele industrielle Eigenstromerzeugen-
de nutzen fossile Kra� werke und ohne eine CO2-Steuer fehlt o�  der 
ökonomische Anreiz, auf den richtigen, den ökologischen Eigenstrom 
zu setzen. Leider leiden nun auch die darunter, die die Energiewende 
mit eigenen regenerativen Energien voranbringen möchten. Das Er-
gebnis: eine langsamere Wende, höhere Kosten, eine geringe Flexibili-
tät bei � uktuierendem Strom. Und das bei steigendem Mehrbedarf an 
Elektrizität in den bisher noch kaum erfassten Sektoren Mobilität und 
Wärme. Dabei ließen sich hier ökonomische Interessen und ein gro-
ßes Potential auf den Flächen der Unternehmen hervorragend mit den 
gesellscha� lichen und ökologischen Zielen einer kostensparenden, 
schnellen und sektorübergreifenden Energiewende verbinden. 

Karl Rabe · Windcloud GmbH

Global gerecht handeln
Bei TTIP und CETA wurde der europaweite Protest gegen die Aus-
wüchse des ungezügelten Freihandels deutlich: Die Bürgerinnen und 
Bürger wollen eine Globalisierung mit und für Menschen und für 
unseren Planeten, nicht für die großen Konzerne. Auch viele Unter-
nehmerinnen und Unternehmer – und auch UnternehmensGrün 
als Verband – haben kritische Fragen. Denn die derzeitige Freihan-
delspolitik stößt keineswegs auf die Zustimmung der gesamten Wirt-
scha� . Der zur Disposition stehende Schutz regionaler Produkte, die 
Preiskonkurrenz durch Ausnutzung unterschiedlicher Standards und 
die nur von Großkonzernen bezahlbaren internationalen Schiedsge-
richte stehen für eine systematische Benachteiligung vieler lokaler, 
mittelständischer Betriebe mit hunderttausenden von Arbeitsplätzen. 
CETA be� ndet sich in der Rati� zierungsphase durch die einzelnen 
europäischen Mitgliedsstaaten und die EU verhandelt weitere bilate-
rale Freihandelsabkommen mit ähnlich problematischen Inhalten. Als 
kleine und mittelständische Unternehmen sind wir für einen fairen, 
transparenten Freihandel auf Grundlage hoher Umwelt- und Sozial-
standards. Unter diesen Voraussetzungen sehen wir große Chancen 
für einen wirtscha� lichen Wettbewerb: nämlich den um die besseren 
Standards für Verbraucherinnen und Verbraucher, Arbeitnehmerin-
nen und -nehmer und die Umwelt. 

Gottfried Härle · Brauerei Clemens Härle KG




